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Land der Quellen  

Mit dem Begriff »Schwarzwald« sind seit langer Zeit 
Bilder einer Mittelgebirgslandschaft mit großen, 

dunklen, ausgedehnten Wäldern, tief eingeschnitte-
nen Tälern und den so typischen Schwarzwaldhöfen 

mit weit herunter gezogenen Dächern verbunden. 

Kuckucksuhren, Schwarzwälder Schinken und die 
»Bollenhüte« der traditionellen Tracht mit den roten 

Bollen der unverheirateten Damen und den schwar-
zen Bollen der verheirateten werden gerne mit der 

Region Schwarzwald assoziiert.  

 

Die Menschen verbinden mit dem Schwarzwald 
ebenso Impressionen von tiefen, zerklüftet-felsigen, 

engen Tälern wie dem Höllental, Wasserfällen in un-
zugänglichen, naturbelassen bewaldeten Steilhän-

gen und saftig-grünen Weiden des Milchviehs welche 
sich in sanften Wölbungen aus dem rauen Klima des 

felsigen Waldgebietes zur Rheinebene mit ihrem mil-
den, fast mediterranen Klima hin absenken.  

   

Welche Bilder aber erheben sich vor dem inneren 
Auge derjenigen welche den Begriff »Baar« zum ers-

ten Mal hören? Viele denken da wohl spontan an eine 
Bar im gastronomischen Sinn oder an bar im Sinne 

von Bargeld oder vielleicht sogar an bar wie barfuß.  

Aber Baar mit zwei »a«?  
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Wer in der Gegend geboren ist, schon länger dort 

lebt oder vielleicht einmal dort Urlaub verbracht hat, 
kennt die Baar mit zwei »a« sehr wohl als Region.  

 

Die Baar ist eine auf etwa 600 bis 900 Meter über 

dem Meeresniveau gelegene Hochebene in Südwest-
deutschland. Begrenzt wird sie durch die südöstli-

chen Ausläufer des Schwarzwaldes im Westen und 

dem »Großer Heuberg« genannten südwestlichen 
Teil der Schwäbischen Alb im Osten. Im Süden 

grenzt die Baar an den Randen. Einen plateauartigen 
Höhenzug dessen größter Teil im Schweizer Kanton 

Schaffhausen liegt. Ein kleiner Teil im Norden, der 
Hohe Randen, der auch die höchste Erhebung des 

Randen mit 930 m ü. M. enthält, befindet sich in Ba-
den-Württemberg bei Fützen.  

   

Die Baar oder auch Baar-Hochmulde ist schon sehr 

lange ein naturräumlich begünstigtes Gebiet, das 
dank seines großen Wasserreichtums seit alters her 

für Menschen und Tiere gute Lebensbedingungen 
bietet. Das sind sicher Gründe dafür, dass sich Men-

schen zunächst eher auf der Baar ansiedelten als im 

hohen, feucht-dunklen Schwarzwald oder auf den  

eher trockenen Höhen der Schwäbischen Alb. Zudem 

war die Baar-Landschaft nicht erst in Zeiten der Völ-
kerwanderung ein günstiges Durchreiseland, denn 

Wasser sichert Überleben, Wasserläufe geben Orien-
tierung und von beidem gibt und gab es auf der Baar 

mehr als andernorts.  
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Archäologische Funde in vielen Museen der Städte 

und Gemeinden auf der Baar liefern zahlreiche Be-
lege für eine sehr frühe Besiedlung der Region. In 

einem Moor bei Schwenningen wurde beispielsweise 
der Beckenknochen eines Auerochsen gefunden. In 

ihm steckte eine abgebrochene Speer- oder Pfeil-
spitze aus Feuerstein. Dessen Datierung ergab ein 

Alter von 10.000 Jahren und belegt damit die Besie-

delung der Region durch Menschen vor mindestens 
ebenso langer Zeit.  

 

Weitere besondere Funde der Archäologie auf der 

Baar sind die »Trossinger Harfe« eine sechssaitige 
Lyra aus einem alemannischen Adelsgrab des 6. 

Jahrhunderts in Trossingen sowie 7 vollständige Ske-
lette von Plateosaurus trossingensis (160 Mio. Jahre 

alt) im Knollenmergel des Keupers ebenfalls in Tros-
singen und 36 Skelette von Mastodonsaurus cap-

pelensis (220 Mio. Jahre alt) aus dem Buntsandstein 
bei Kappel.  

   

Was aber hat das alles nun mit dem Wort »Baar« als 

Bezeichnung zu tun? Hinterfragt haben diesen Be-

griff wohl nur ganz wenige. Dabei lohnt sich der Blick 
in die sprachliche Geschichte bei der »Baar« ganz 

besonders, denn Baar heißt soviel wie - Land der 
Quellen!  

 

Sprachforscher haben herausgefunden, dass das 

Wort „Baar“ auf eine uralte Sprachwurzel zurück-
geht, nämlich auf das indogermanische beziehungs-

weise vorkeltische „bher“, was so viel bedeutet wie 



10 

Quelle. So ist sehr authentisch belegt, dass die Baar 

schon in frühester Zeit als ein Land der Quellen be-
kannt war.  

   

Die historische Donauquelle im Schlosspark der Fürs-

ten Fürstenberg zu Donaueschingen im ehemals Ba-
dischen ist eine der bekanntesten und schönsten 

Quellen in ganz Deutschland - vor allem aber eine 

der vielen schönen und interessanten Quellen im 
Schwarzwald-Baar-Kreis. Ihr Gegenstück im ehe-

mals württembergischen Teil des Landkreises ist die 
Quelle des Neckars - diese tut es der Donauquelle 

fast gleich, weist doch auch sie inzwischen mehrere 
Verortungen auf.  

 

Neben dem Neckarursprung im Schwenninger Moos 

gibt es noch den historischen Quellstein im früheren 
Schwenninger Stadtpark auf der Möglingshöhe und 

die neu gefasste Quelle beim Möglingssee. Als größ-
ter Nebenfluss des Rheins in Baden-Württemberg 

durchströmt der Neckar beinahe das gesamte Bun-
desland - und ist bundesweit betrachtet der viert-

größte Zufluss des Rheins sowie der zwölft längste 

Fluss in ganz Deutschland.  

   

Neben diesen beiden „Großen“ Quellen, der Donau-
quelle und der Neckarquelle, bietet das Quellenland 

Baar noch eine ganze Reihe kleinerer Quellen die von 
eher regionaler Bedeutung sind. Brigach und Breg, 

die nach dem alten Kinderspruch die Donau zu Weg 
bringen, kennt fast jeder, doch werden nur wenige 
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auf Anhieb die Quellen der Gutach, der Elz und der 

Schiltach finden.  

 

Während die Donau mit ihren Quellflüssen Brigach 
und Breg ihre Wasser Richtung Osten zum Schwar-

zen Meer schickt, gehören der Neckar, die Gutach, 
die Elzach und auch die Schiltach zum Einzugsgebiet 

des Rheins dessen Mündung den Übergang zur Nord-

see und damit zum Atlantik markiert. Verbindet man 
alle Punkte im Gebiet des Schwarzwald-Baar-Kreises 

an denen sich Regentropfen entscheiden müssen, ob 
sie Richtung Rhein oder Richtung Donau fließen wol-

len, dann bilden diese Punkte eine Linie, die das ge-
samte Kreisgebiet durchzieht. Unter dem Namen 

„Europäische Hauptwasserscheide“ oder „Europäi-
sche Kontinentalwasserscheide“ lässt sie sich durch 

das gesamte europäische Festland verfolgen.  

   

Bei Furtwangen und St. Georgen im Schwarzwald 
entspringen die Quellflüsse der Donau, Brigach und 

Breg, welche sich in Donaueschingen mit dem klei-
neren Donaubach vereinigen. Auf der Baar liegen 

also die Quellen von Neckar (Schwenninger Moos) 

und Donau (Schlosspark Donaueschingen).  

 

Teillandschaften der Baar sind im Westen der Baar-
schwarzwald, zentral die Baarhochmulde mit der 

Riedbaar, im Süden das Wutachland, und im Osten 
die Baaralb, eine durch tiefe Täler zergliederte Land-

schaft mit Zeugenbergen des Jura wie dem Ho-
henkarpfen und dem Lupfen, der als höchster Erhe-

bung mit 977 m ü. NN als König der Baar gilt.  
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Die Baar als Landschaft bildet den Kernbereich der 
Region Schwarzwald-Baar-Heuberg und umfasst den 

Schwarzwald-Baar-Kreis mit Ausnahme dessen 
nordwestlicher Gebiete. Sie beinhaltet den westli-

chen Teil des Landkreises Tuttlingen und den süd-
lichsten Teil des Landkreises Rottweil und ragt im 

Westen bis in den Landkreis Breisgau-Hochschwarz-

wald hinein.  

 

Die Baar zeichnet sich aus mit weiten, sanften Hü-
gellandschaften, satten, grünen Wiesen und Leben 

spendenden Quellwassern. Kultivierte Landschaften 
des Ackerbaus und der Viehzucht, geheimnisvolle 

Wälder aber auch wilde, zerklüftete Flusstalab-
schnitte der Donau und des Neckar, hier und da wie 

Kulissen uralter Sagen anmutend, laden zum aktiven 
oder auch erholsamen Verweilen ein.  

   

   

Im Jahr 368 n.Chr. kam der römische Kaiser Valen-
tinian I auf seinem Feldzug gegen die von Norden her 

nach Gallien (heutiges Frankreich) ins römische Ter-

ritorium eingefallenen germanischen Stämme als 
letzter römischer Feldherr an die Donauquellen.  

 

Valentinian I trat früh in die römische Armee ein, 

wurde um 360 Tribun der scutarii (schwer bewaff-
nete Schild und Schwertträger) und begleitete Kaiser 

Julian nach Antiochia in Syrien. Er behielt seinen Pos-
ten, obwohl er sich unter dem heidnischen Herrscher 
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weiterhin offen zum Christentum bekannte. Julian 

fiel 363 während eines Feldzugs gegen die Sassani-
den, und nach dem überraschenden Tod seines 

Nachfolgers Jovian wurde Valentinian I von den 
Truppen am 26. Februar 364 n.Chr. zum Kaiser pro-

klamiert. Er verstieß seine erste Frau Valeria Severa, 
die Mutter seines ältesten Sohnes Gratian war und 

heiratete Justina, welche ihm einen zweiten Sohn 

schenkte, Valentinian II.  

 

Valentinian I residierte zunächst in Mailand, dann 
in Paris und später vor allem in Trier. Bald nach sei-

nem Regierungsantritt ernannte er in Naissus (heute 
Niš in Serbien) auf Drängen des Heeres einen Mitkai-

ser (Augustus), nämlich seinen Bruder Valens, dem 
er den Ostteil des Imperiums übergab, allerdings 

ohne das Illyricum (Balkangebiet) und Griechenland.  

Das letzte Wort behielt sich Valentinian I als senior 

Augustus ohnehin vor. Valens, der seinen Bruder da-
nach nie wieder traf, wurde vor allem mit der Abwehr 

der persischen Sassaniden beauftragt, mit denen Jo-
vian zwar 363 einen Frieden geschlossen hatte, mit 

denen aber vor allem in Armenien nach wie vor große 

Spannungen bestanden.  

   

Der Versuch einer widerrechtlichen Machtübernahme 
durch Procopius, einem entfernten Verwandten Juli-

ans, konnte wenig später niedergeschlagen werden. 
Obwohl Valentinian I Christ war, kehrte er nicht zur 

aggressiven Christianisierungspolitik zurück, die vor 
allem Julians Vorgänger Constantius II. betrieben 
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hatte, sondern gestattete faktisch eine weitgehende 

Religionsfreiheit.  

 

Die inneren Wirren und Bürgerkriege, die das Rö-
mische Reich seit etwa 350 durchlebt hatte, hatten 

zu einer massiven Vernachlässigung der Grenzver-
teidigung geführt. Dies war von plündernden Krie-

gergruppen ausgenutzt worden.  

365 eilte Valentinian daher nach Gallien, um die 
dort eingedrungenen Alemannen, diese nannten sich 

selbst Sueden woraus sich die heutige Bezeichnung 
Schwaben ableitet, und Burgunden zu vertreiben.  

 

Valentinians gesamte Regierungszeit sollte von Ab-

wehrkämpfen gegen die germanischen Krieger an 
Rhein und Donau geprägt sein. Die Alemannen wur-

den bei Charpeigne und Châlons-sur-Marne besiegt, 
eroberten jedoch 367 das heutige Mainz. Kurz darauf 

siegte Valentinian I nur unter schwersten Verlusten 
in der Schlacht bei Solicinium welches beim heutigen 

Sulz am Neckar vermutet wird. Auch über die Fran-
ken errang Valentinian I 366 einen Sieg.  

   

Der Kaiser kombinierte eine traditionelle offensive 
Strategie, bei der römische Truppen aggressiv in 

feindliches Gebiet vordrangen und es verwüsteten, 
mit defensiven Maßnahmen. Er verstärkte die Grenz-

festungen an Rhein, Donau und im Balkanraum mit 
dem Donau-Iller-Rhein-Limes was nachhaltige Wir-

kung haben sollte, wenngleich an eine wirkliche Ver-
teidigung der sehr langen Grenzen aus logistischen 

Gründen nicht zu denken war.  
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Die Grenzverteidigungsstrategie Valentinians I war 
ansonsten aber auf eine „Vorwärtsstrategie“ und auf 

Abschreckung ausgerichtet: Möglichst sollten die 
Feinde im eigenen Gebiet geschlagen werden, bevor 

sie das Imperium erreichen konnten, und die römi-
schen Truppen sollten soviel Furcht verbreiten, dass 

Plünderer abgeschreckt wurden. Hinsichtlich der Zu-

rückdrängung der alemannischen Krieger, die nur 
unter Aufbietung aller Kräfte möglich war, kam dem 

Kaiser zugute, dass diese über keine zentrale Füh-
rung verfügten und oft sogar dem Kaiser ihre Dienste 

als foederati (Verbündete) anboten. Insgesamt ge-
lang Valentinian eine Stabilisierung der Rheingrenze, 

die bis zum Rheinübergang von 406 die Lage im 
Nordwesten zu Gunsten Roms wendete.  

 

Seit Juni 374 bekämpfte Valentinian in Pannonien 

erfolgreich über den Limes Sarmatiae einfallende 
Quaden und Sarmaten. Sein Hauptquartier schlug er 

hierfür in Brigetio auf, wo er im folgenden Jahr wäh-
rend der Friedensverhandlungen mit den Quaden 

starb. Todesursache war vermutlich ein Schlaganfall, 

der von einem heftigen Wutausbruch des Kaisers 
ausgelöst wurde.  

 

Man sagt, dass das unverschämte Verhalten ger-

manischer Unterhändler den Schlaganfall ausgelöst 
habe. Diese hätten behauptet, dass der Bau eines 

kaiserlichen Außenpostens auf ihrem Ufer Grund ge-
nug für sie gewesen sei, die Römer anzugreifen. Über 

diese Aussage soll der Kaiser derart in Zorn geraten 
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sein, dass er kollabierte. Valentinian I starb am 17. 

November 375 nach mehrstündigem Todeskampf. 
Sein Leichnam wurde in Konstantinopel beigesetzt.  

   

Im Jahr 368 n.Chr. also hielt sich Kaiser Valentinian 

I während seines Kriegszuges gegen die Germanen 
bei den Donauquellen auf und unter ihm beginnt die 

schriftlich überlieferte Geschichte der Baar mit einer 

starken Frau und einem Liebesgedicht.  

 

Unter des Feldherrn Kriegsbeute befand sich auch 
eine germanische Leibeigene des Kaisers namens 

Bissula. Der früh schon verwitwete Kriegsberichter-
statter und Hofdichter des Feldherrn Decimus Mag-

nus Ausonius (310-390 n. Ch.) verliebte sich in die 
Frau und der Kaiser schenkte sie ihm.  

 

Ausonius wurde 310 im heutigen Bordeaux als 

zweites von vier Kindern geboren. Er war der Sohn 
des Arztes Julius Ausonius und der Aemilia Aeonia. 

Während sein Vater aus kleinen Verhältnissen 
stammte, war die Familie seiner Mutter ein vorneh-

mes Geschlecht der Haeduer. Seine drei Geschwister 

sollte er alle überleben.  

 

Ausonius wuchs bei seiner Großmutter Aemilia 
Maura auf und studierte dann in seiner Heimatstadt 

sowie im heutigen Toulouse unter der Obhut seines 
Onkels Aemilius Magnus Arborius, dem er ein Dank-

gedicht widmete, Rhetorik und freie Künste. Ab 345 
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war er dort als ein angesehener Lehrer der Gramma-

tik und Rhetorik tätig. Zu seinen Schülern zählte 
auch Paulinus, der spätere Bischof von Nola bei Ne-

apel.  

 

Seine aus einer vornehmen Senatorenfamilie stam-
mende Ehefrau Attusia Lucana Sabina, mit der er 

drei Kinder hatte, starb jung mit 28 Jahren. Ihren 

Tod sollte Ausonius sein Leben lang bedauern.  

 

Der im Westen Roms regierende Kaiser Valentinian 
I. berief Ausonius wahrscheinlich 365 an seinen Hof 

nach Trier, um dort am Kaiserhof eine Stelle als Leh-
rer und Erzieher von Valentinians ältestem Sohn 

Gratian anzutreten, der von Ausonius geprägt 
wurde. Ausonius reiste in einer Kutsche über die Rö-

merstraße, die heute seinen Namen trägt, von Mainz 
über den Hunsrück nach Trier.  

 

Nach dem kaiserlichen Feldzug gegen die Aleman-

nen und Burgunden 365-367, an dem er als Kriegs-
berichterstatter teilnahm, fand er das Alemannen-

mädchen Bissula aus der Gegend der Donauquellen 

(Baar) unter der Kriegsbeute. Er verliebte sich in die 
Frau, und Kaiser Valentinian I. schenkte sie ihm. 

Ausonius heiratete sie rechtmäßig als freie römische 
Bürgerin und nahm sie mit nach Italien in die Gegend 

um Rom.  

 

Bissula inspirierte ihn zu dem nach ihr benannten 
Liederzyklus Liebesgedichte an die blauäugige, 
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blonde Germanin und 370 oder 371 wurde er zum 

Comes und 375 Quaestor sacri palatii erhoben. Dies 
waren im spätrömischen Reich hohe Hofämter, die 

auch die Wertschätzung belegen, die Ausonius ge-
noss obwohl er auch zuweilen äußerst opportunis-

tisch agierte. 

  

Valentinian I. starb 375, doch Ausonius’ Karriere 

setzte sich unter dem neuen Kaiser Gratian fort. Im 
Jahre 378 wurde er Prätorianerpräfekt von Gallien 

und bekleidete 379 das noch immer sehr prestige-
trächtige Konsulat. Auch sein Sohn Hesperius stieg 

zu hohen Ämtern auf, was Ausonius der Gunst des 
Kaisers zu verdanken hatte.  

 

Nach der Ermordung Gratians 383 wurde Ausonius 

zunächst von Magnus Maximus festgehalten, konnte 
aber spätestens nach dessen Tod 388 auf sein Land-

gut in die gallische Heimat zurückkehren und wid-
mete sich dort eifrig seinen literarischen Werken. 

Kaiser Theodosius I. brachte seine Wertschätzung 
für Ausonius zum Ausdruck, indem er ihn schriftlich 

um Übersendung seiner Werke bat. In Burdigala, 

dem heutigen Bordeaux, verstarb Ausonius nach 
393.  

   

Die Liebesgedichte des Decimus Magnus Ausonius an 

seine Gattin Bissula, die Germanin mit den blauen 
Augen und dem blonden Haar, die ihm als Leibeigene 

des Kaisers geschenkt wurde, sind bis in die heutige 
Zeit überliefert und gehören zu den ersten schriftli-

chen Zeugnissen im Zusammenhang mit der Baar. 
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Ausonius machte Bissula durch Heirat zur freien, rö-

mischen Bürgerin, sie folgte ihm aus ihrer Heimat der 
Baar über Italien bis nach Westfrankreich und war 

ihm bis ans Lebensende eine treue Ehefrau und Stief-
mutter für die drei Kinder aus seiner ersten Ehe. 

   

Die in den folgenden Kapiteln erzählten Ereignisse 

trugen sich zunächst auf dem Gebiet der Baar zu und 

mehr als 1500 Jahre nach dem Fortgang der Bissula 
in die Provinz Latium bei Rom und später nach Gal-

lien in die Gegend um Bordeaux sollte wieder eine 
junge Frau ihre Heimat Baar, das Land der Quellen, 

für immer verlassen.  
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Die "Orange"  

   

1984 wohnte Maik noch bei seinen Eltern in Schura, 

einem Teilort der Musikstadt Trossingen und be-
suchte die Oberstufe des Gymnasiums in Trossingen. 

Es war Hochsommer auf der Baar, die Zeit der »Gro-

ßen Ferien«. Die Feldfrüchte wuchsen prächtig, die 
Sonne schien Tag um Tag heiß vom blauen Himmel 

herab, das städtische Schwimmbad hatte geöffnet, 
die Mädchen trugen kurze, hübsche Kleider und die 

jungen Burschen buhlten um ihre Aufmerksamkeit.  

 

Wie üblich dauerten die Ferien sechseinhalb Wo-
chen lang und wer immer Gelegenheit dazu hatte 

nutzte die Zeit für Müßiggang und Erholung. Maik 
verbrachte seine Ferien nicht wie gewohnt mit einer 

Urlaubsreise oder täglichen Schwimmbadbesuchen 
sondern machte in diesem Jahr, um Geld für seinen 

Führerschein und ein eigenes Auto zu verdienen, fünf 
Wochen lang einen Ferienjob.  

   

Ein Nachbar, der in einem der Häuser auf der gegen-
über liegenden Straßenseite wohnte, arbeitete schon 

seit langer Zeit im nahen Liapor-Werk welches 
Blähton zur Herstellung von Baumaterialien produ-

zierte. Er war es der Maik die Aushilfstätigkeit ver-
mittelt und ihn bei Gelegenheit auch zur Arbeit mit-

genommen hat.  

 




